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tervention. In den tolgenden Kapiteln taucht dann 1Ur noch Schüssler Fıorenza als Ver-
treterın teminıstischen Denkens auf. Frauen W1€e Therese VO Lisıeux, Editch Stein oder
Simone i hätten hier Akzente seizen können, auch gegenüber der wenı1g überraschen-
den Auswahl NECUECTITECTLT Theologen. Warum nıcht Hans Urs VO Balthasar eiınmal 1n uUuNSC-
wohnter We1se VO Adrıenne VOo  5 DeYyT her lesen? Das könnte auch verdeutlichen, dass
die Pannung VO theologischer Reflexion und mystischer Schau durch Aufklärung und
Moderne keinestalls abgebrochen 1STt

Mıt der etzten Bemerkung komme 1Cc einıgen kritischen Punkten der Darstellung.
Di1e Einleitung, die Fragestellung und auch die Überleitungen zwıischen den Kapiteln
scheinen mM1r allzu brav: Di1e Unruhe der Gottessuche, das denkende Rıngen Gott,
das über den gedachten (JOtt hinaus strebt auf se1ne lebendige Wirklichkeit hın, Aindet
siıch 1n den Texten der Herausgeber nıcht wieder. Schon der Titel 1St verräterisch, denn
(Jott denkend »ent-decken« können und meınen, »die Dıiımensionen des (sJottes-
bildes uUuSINESSCH können« (wıe 1n Einleitung und Klappentext hei1(ßt), wiıderspricht
gerade Jjener Erfahrung des Denkens mıiıt Gott,; W1€e S1E VO Paulus über Augustinus und
Dionysıius Anselm, eıster Eckhart und Nıkolaus VOo  5 Kues vollzogen wiırd. Wenn
Menschen sıch ırgendwie (JOtt denken wollen 13) und dabei fragen, S1E VO ıhm
W1SSsSeN« (13, 15) und hoffen, »e1InNe zeeignete und ANSCHLCSSCHC Sprache die and [ZU|
bekommen« 15) mıiıt der dies möglich 1St, scheint mM1r die Gottesfrage 1n ıhrer Abgrün-
digkeit, die die (Girenze des Sagbaren tührt, noch dr nıcht gestellt. Von Paulus über
Augustinus Luther und Pascal b1iıs arl Barth, Romano Guardınıi, arl Rahner oder
(Gsustavo Csutierrez wırd deutlich, dass INnan nıcht VO (JOtt sprechen kann, ohne sıch
celbst dabei radıkal und VO Grund auf verandern lassen. uch die Schlussreflexion
VO Johanna Rahner bleibt weıtgehend bel eiınem Plädoyer fur moderne Vernunft und
weltzugewandte Theologie stehen, verbunden mıiıt der ekannten Schelte O-
derne Beliebigkeit«. (JOtt und Welt, das Verhältnis VO Entzogenheit und ähe (Jottes
waren radıkaler auteinander beziehen als 1n eiıner Korrelation, die »clas Christliche als
Teıl der Welt, 1n der WI1r leben, ıdentihzieren sucht]« Vernunft und Erfahrung
werden 1n der Begegnung mıiıt dem Je größeren Geheimnis (sJottes und des Menschen
grundlegend transtormiert. Rahner eruhrt dies dort, S1E aut Inkarnation und enOsıs
(sJoOttes 1n Christus verwelst: > Tieter als 1n Krıppe und Kreuz annn siıch (JOtt aut diese
Welt nıcht einlassen.«

Dem Buch sınd viele Leser(ınnen) wuüunschen. Es annn helten, die Kluft zwıischen
relig1öser Erfahrung und theologischem Denken überbrücken. Di1e Konsequenz al-
lerdings, 1n der Denken und Mystik aufeinander verweısen, und die Radıkalıtät, mıiıt der
die Begegnung mıiıt (JOtt 1n 1ne Umkehr und NECUEC Lebensform tührt, leiben 1n den Fın-
zelbeiträgen versteckt. Es wurde sıch lohnen, diesen » E rOs« der Theologie 1n Eıinleitung,
Überleitungen und Schlussteil deutlicher siıchtbar machen. Manrtın Kiırschner

KATHARINA KUNTER: 500 Jahre Protestantısmus. Eıne Reıse VO den Anfängen b1iıs 1n die
Gegenwart. Berlin Gutersloher Verlagshaus 2011 240 200 tarb Abb ISBN 4/78-3-
579-08097-0 Geb 39,95

Zur »Retormationsdekade« hat die Hıstorikerin Katharına Kunter eınen UÜberblick VOI-

gelegt, der den Blick WD VO willkürlichen Daten hın aut das lenkt, W aS eigentlich
bedenken 1St die Entwicklung des Protestantismus 1n den etzten 500 Jahren. Das Buch
wendet siıch eın breıiteres Publikum, mochte » Z U eiıner Reıse 1n die elt des Protestan-
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tervention. In den folgenden Kapiteln taucht dann nur noch Schüssler Fiorenza als Ver-
treterin feministischen Denkens auf. Frauen wie Thérèse von Lisieux, Edith Stein oder 
Simone Weil hätten hier Akzente setzen können, auch gegenüber der wenig überraschen-
den Auswahl neuerer Theologen. Warum nicht Hans Urs von Balthasar einmal in unge-
wohnter Weise von Adrienne von Speyr her lesen? Das könnte auch verdeutlichen, dass 
die Spannung von theologischer Reflexion und mystischer Schau durch Aufklärung und 
Moderne keinesfalls abgebrochen ist.

Mit der letzten Bemerkung komme ich zu einigen kritischen Punkten der Darstellung. 
Die Einleitung, die Fragestellung und auch die Überleitungen zwischen den Kapiteln 
scheinen mir allzu brav: Die Unruhe der Gottessuche, das denkende Ringen um Gott, 
das über den gedachten Gott hinaus strebt auf seine lebendige Wirklichkeit hin, findet 
sich in den Texten der Herausgeber nicht wieder. Schon der Titel ist verräterisch, denn 
Gott denkend »ent-decken« zu können und zu meinen, »die Dimensionen des Gottes-
bildes ausmessen zu können« (wie es in Einleitung und Klappentext heißt), widerspricht 
gerade jener Erfahrung des Denkens mit Gott, wie sie von Paulus über Augustinus und 
Dionysius zu Anselm, Meister Eckhart und Nikolaus von Kues vollzogen wird. Wenn 
Menschen sich irgendwie Gott denken wollen (13) und dabei fragen, »was sie von ihm 
wissen« (13, 15) und hoffen, »eine geeignete und angemessene Sprache an die Hand [zu] 
bekommen« (15), mit der dies möglich ist, scheint mir die Gottesfrage in ihrer Abgrün-
digkeit, die an die Grenze des Sagbaren führt, noch gar nicht gestellt. Von Paulus über 
Augustinus zu Luther und Pascal bis zu Karl Barth, Romano Guardini, Karl Rahner oder 
Gustavo Gutiérrez wird deutlich, dass man nicht von Gott sprechen kann, ohne sich 
selbst dabei radikal und von Grund auf verändern zu lassen. Auch die Schlussreflexion 
von Johanna Rahner bleibt weitgehend bei einem Plädoyer für moderne Vernunft und 
weltzugewandte Theologie stehen, verbunden mit der bekannten Schelte gegen »postmo-
derne Beliebigkeit«. Gott und Welt, das Verhältnis von Entzogenheit und Nähe Gottes 
wären radikaler aufeinander zu beziehen als in einer Korrelation, die »das Christliche als 
Teil der Welt, in der wir leben, zu identifizieren [sucht]« (359). Vernunft und Erfahrung 
werden in der Begegnung mit dem je größeren Geheimnis Gottes und des Menschen 
grundlegend transformiert. Rahner berührt dies dort, wo sie auf Inkarnation und Kenosis 
Gottes in Christus verweist: »Tiefer als in Krippe und Kreuz kann sich Gott auf diese 
Welt nicht einlassen.« (361) 

Dem Buch sind viele Leser(innen) zu wünschen. Es kann helfen, die Kluft zwischen 
religiöser Erfahrung und theologischem Denken zu überbrücken. Die Konsequenz al-
lerdings, in der Denken und Mystik aufeinander verweisen, und die Radikalität, mit der 
die Begegnung mit Gott in eine Umkehr und neue Lebensform führt, bleiben in den Ein-
zelbeiträgen versteckt. Es würde sich lohnen, diesen »Eros« der Theologie in Einleitung, 
Überleitungen und Schlussteil deutlicher sichtbar zu machen.  Martin Kirschner

Katharina Kunter: 500 Jahre Protestantismus. Eine Reise von den Anfängen bis in die 
Gegenwart. Berlin: Gütersloher Verlagshaus 2011. 240 S. m. 200 farb. Abb. ISBN 978-3-
579-08097-0. Geb. € 39,95.

Zur »Reformationsdekade« hat die Historikerin Katharina Kunter einen Überblick vor-
gelegt, der den Blick weg von willkürlichen Daten hin auf das lenkt, was eigentlich zu 
bedenken ist: die Entwicklung des Protestantismus in den letzten 500 Jahren. Das Buch 
wendet sich an ein breiteres Publikum, möchte »zu einer Reise in die Welt des Protestan- 
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LLISMUS einladen« die WIC Vft ZCISCH annn S keıne versunkene und keıine verstaubte
Welt« 151

Das Buch 151 MI1L Mut ZUTFLCF Lucke geschrieben Dennoch gelingt der Vt überzeu-
gend Positionen markieren iwa durch den Blick aut die Retormationen VOTL »cdler«
Reformatıion und die Retormideen des Humanısmus S1e relatıviert jeden Luther-Kult
ohne die Person Luthers ıhrer Bedeutung herabzuwürdigen Ihr Blick richtet sıch kon-
SEQqUECNL auf die CUTFODa- und dann weltweıte Entwicklung des Protestantısmus Nur WCI

die Weltgeschichte alleın MI1L deutschen Augen betrachtet annn 11 »>Lutherdekade« fe1-
CIM wollen! Dies erlaubt sıch die Vft nıcht und stehen neben der Retormatıion
Deutschland die Retormationen EKuropa die b1iıs heute wırkmachtige Geschichte der
» Purıtaner und Erweckten der Alten und Neuen Welt« wırd gleich austührlich be-
schrieben WIC das Zeıtalter der europäischen Religionskriege das Thema » P”Protestantis-
INUS und soz1ale rage Deutschland« WIC die b1iıs heute reichende Problematık VO

» Mı1ss1ı0n, Kolonialisierung und Globalisierung«.
Das 20 Jahrhundert erscheint dagegen C1M n »deutschland-« oder mındestens

»europalastıg«, jedoch: Es ı151 auch aum bestreıiten, dass bel VO der Vtf tavorisıier-
ten Themen WIC »Ökumene«, » Frauen 1ı der Kirche«, > Nationalsoz1alıismus und olo-
Causit«, »Entwicklung des theologischen Denkens« dieser Bezugsraum ı Miıttelpunkt
stand. Warum aber schliefßt die Vfi ıhren UÜberblick blofß MI1L Abschnitt, der den
cehr EKI)-—7, und celbst dort uUumsSTIrıLte Titel »Kırche der Freiheit« tragt”?

DIe Schilderungen sınd MI1L Kurzportrats der wichtigsten Protagonisten angereichert
Di1e Auswahl erscheint auch hier gelungen 1Ur WAalc C1M Namenregıster hilfreich C WC-
SCH ohne dass dem erk damıt C1M akademıischer Charakter verliehen worden WAalc

Der Vft gelingt bel aller Kurze die wesentlichen Erscheinungen des Protestantıs-
INUS und die wichtigsten Etappen SC1IHETr Geschichte anschaulich darzustellen Di1e Texte
sınd ZuL les und verstehbar und der Tat fur C1M breıiteres Publikum ohne da-
bel oberflächlich werden /Zu jedem Spezialgebiet ftände INa  5 siıcher das noch
»hineingehört« hätte kontrontiert MI1L der rage W 4S dafür hätte >wegbleiben« sollen
annn INa  5 VOTL der Leıistung der Vt aber 1Ur den Hut ziehen.

Der orofßformatige Band ı151 reich bebildert und MLItL zahlreichen hilfreichen und —-
schaulichen Karten und UÜbersichten versehen, die [8)]8% 1Ur schwer zuganglıch und iwa

Unterricht MI1L (Gsew1ınn einsetzbar sınd. SO sollten auch tachlich Interessierte nıcht
davor zurückschrecken diesem Buch oreifen Peter Zocher

ÄLFONS FÜRST HARUTYUN HARUTYUNYAN E vA MARIA SCHRAGE VERENA VOIGT
(HRsa.) Von Ketzern und Terrorısten Interdisziplinäre Studien ZUTFLCF Konstruktion und
Kezeption VOo  5 Feindbildern unster Aschendorft 2012 239 ISBN 478 402 —

Geb € 29 SO

Um Ö SCH Von » Ketzern« und » lerroristen« handelt der vorliegende Band
1Ur Rande Dieser eher NCUSICI1E machende Titel versammelt zehn Einzelbeiträge MI1L

Reihe VOo  5 Fallbeispielen die allerdings die Breıte des Begriffs » Feindbild« klar-
machen Unter Feindbild wırd der Regel C1M NCSALLVES Vorurteil gegenüber anderen
Menschen und anderen Menschengruppen ınsbesondere Minderheiten aber auch Vol-
ern Staaten und Ideologien verstanden TIypisch fur C1M Feindbild 151 dass Anderen
oder Fremden das OSe gesehen wırd dass die Unterscheidung zwıischen Freund un
Feiınd jedoch 11 Sıcherung des CISCHCH Selbstverständnisses und des CISCHCH Standorts
herbeitührt
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tismus einladen«, die, wie Vf.in zeigen kann, »keine versunkene und keine verstaubte 
Welt« ist. 

Das Buch ist mit Mut zur Lücke geschrieben. Dennoch gelingt es der Vf.in überzeu-
gend, Positionen zu markieren: etwa durch den Blick auf die Reformationen vor »der« 
Reformation und die Reformideen des Humanismus. Sie relativiert jeden Luther-Kult, 
ohne die Person Luthers in ihrer Bedeutung herabzuwürdigen. Ihr Blick richtet sich kon-
sequent auf die europa- und dann weltweite Entwicklung des Protestantismus: Nur wer 
die Weltgeschichte allein mit deutschen Augen betrachtet, kann eine »Lutherdekade« fei-
ern wollen! Dies erlaubt sich die Vf.in nicht, und so stehen neben der Reformation in 
Deutschland die Reformationen in Europa, die bis heute wirkmächtige Geschichte der 
»Puritaner und Erweckten in der Alten und Neuen Welt« wird gleich ausführlich be-
schrieben wie das Zeitalter der europäischen Religionskriege, das Thema »Protestantis-
mus und soziale Frage in Deutschland« so wie die bis heute reichende Problematik von 
»Mission, Kolonialisierung und Globalisierung«.

Das 20. Jahrhundert erscheint dagegen ein wenig »deutschland-« oder mindestens 
»europalastig«, jedoch: Es ist auch kaum zu bestreiten, dass bei von der Vf.in favorisier-
ten Themen wie »Ökumene«, »Frauen in der Kirche«, »Nationalsozialismus und Holo-
caust«, »Entwicklung des theologischen Denkens« dieser Bezugsraum im Mittelpunkt 
stand. Warum aber schließt die Vf.in ihren Überblick bloß mit einem Abschnitt, der den 
sehr EKD-zentrierten und selbst dort umstrittenen Titel »Kirche der Freiheit« trägt?

Die Schilderungen sind mit Kurzporträts der wichtigsten Protagonisten angereichert. 
Die Auswahl erscheint auch hier gelungen, nur wäre ein Namenregister hilfreich gewe-
sen, ohne dass dem Werk damit ein zu akademischer Charakter verliehen worden wäre.

Der Vf.in gelingt es bei aller Kürze, die wesentlichen Erscheinungen des Protestantis-
mus und die wichtigsten Etappen seiner Geschichte anschaulich darzustellen. Die Texte 
sind gut les- und verstehbar und in der Tat für ein breiteres Publikum geeignet, ohne da-
bei zu oberflächlich zu werden. Zu jedem Spezialgebiet fände man sicher etwas, das noch 
»hineingehört« hätte – konfrontiert mit der Frage, was dafür hätte »wegbleiben« sollen, 
kann man vor der Leistung der Vf.in aber nur den Hut ziehen.

Der großformatige Band ist reich bebildert und mit zahlreichen hilfreichen und an-
schaulichen Karten und Übersichten versehen, die sonst nur schwer zugänglich und etwa 
im Unterricht mit Gewinn einsetzbar sind. So sollten auch fachlich Interessierte nicht 
davor zurückschrecken, zu diesem Buch zu greifen.  Peter Zocher

Alfons Fürst, Harutyun Harutyunyan, Eva-Maria Schrage, Verena Voigt 
(Hrsg.): Von Ketzern und Terroristen. Interdisziplinäre Studien zur Konstruktion und 
Rezeption von Feindbildern. Münster: Aschendorff 2012. 239 S. ISBN 978-3-402-12871-
8. Geb. € 29,80.

Um es vorweg zu sagen: Von »Ketzern« und »Terroristen« handelt der vorliegende Band 
nur am Rande. Dieser eher neugierig machende Titel versammelt zehn Einzelbeiträge mit 
einer Reihe von Fallbeispielen, die allerdings die Breite des Begriffs »Feindbild« klar-
machen. Unter Feindbild wird in der Regel ein negatives Vorurteil gegenüber anderen 
Menschen und anderen Menschengruppen, insbesondere Minderheiten, aber auch Völ-
kern, Staaten und Ideologien verstanden. Typisch für ein Feindbild ist, dass im Anderen 
oder im Fremden das Böse gesehen wird, dass die Unterscheidung zwischen Freund und 
Feind jedoch eine Sicherung des eigenen Selbstverständnisses und des eigenen Standorts 
herbeiführt. 


